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UNABHÄNGIGE

rl*Iftîft
Schweizer Dramatiker.

Zur Uraufführung des Theaterstückes
«General Suter»,
von Caesar von Arx,
im Schauspielhaus Zürich.

Ueber die Lebensgeschichte des
General Suter existieren zahlreiche
Skizzen und Novellen, etliche
Romane und einige Theaterstücke
der Stoff scheint sich demnach bei
den Literaten grösster Beliebtheit
zu erfreuen und das mit vollem
Recht; denn der Lebenslauf dieses

schweizer Auswanderers ist so
abenteuerlich in seinem Aufstieg
und so dramatisch in seinem

Zusammenbruch, dass es jeden Dichter reizen

muss, sich mit der inneren Problematik des

Geschehens auseinanderzusetzen und den

Schlüssel zu suchen, der die krassen
Widersprüche im Leben dieses Mannes löst. Dieser

Schlüssel aber ist heute noch nicht
gefunden worden und es scheint fast unmöglich,

dass er je gefunden werde; denn allzu

verworren ist dieser Lebenslauf. So

haben sich denn die bisherigen Bearbeiter in
weiser Bescheidenheit darauf beschränkt,
das Geschehen rein referierend darzustellen
und erst in jüngster Zeit wagten drei
Dramatiker den grossen Schritt und versuchten
eine Motivierung des Geschehens, darunter
zwei Schweizer, von denen einer heute
hervortritt: Caesar von Arx.

Was ein Stephan Zweig, ein Egon Erwin
Kisch und andere mehr in kluger Vorsicht
ablehnten, das hat von Arx gewagt und
notwendig ist er gescheitert. Sein Stück
bleibt trotz aller fleissigen Ansätze zur
Motivierung, ein missglückter Versuch zur
Dramatisierung des Suter'schen Lebens, grausam

verzerrt durch das dilettantische
Bemühen um Theatereffekte.

Bei gehöriger Bescheidung auf die Linie
seiner Vorgänger hätte sich das Thema zur
grandiosen Revue eines Lebens auswirken
können aber leider war von solcher
Bescheidung wenig zu spüren im Gegenteil

von Arx machte von dem Rechte der
dichterischen Freiheit nur zu viel Gebrauch
und spickte das tragische Thema so reichlich

mit den Rosinen seiner witzigen Phantasie,

dass sich der herbe Stoff in eitel
Zuckerwasser auflöste.

Das grosse Vorbild Shakespeare, mit seiner

tragikomischen Kontrapunktierung, hat
hier ein gewaltiges Unheil angerichtet und
es hat sich wieder einmal erwiesen, dass

ttendei-YOUf
mit Geschäftsherren und Freunden nur im

Wiener Café Bern
bei einer Tasse delikatem Kaffee.

Neuer Inhaber: H. LIBERTY, früher Corso-Zurich.

das beste Mittel in der Hand des Unkundigen

zum Verderben wird.
Aber damit nicht genug!
Von Arx fühlte sich seinen dramaturgischen

Kenntnissen noch in einem weiteren Punkte
verpflichtet in der Pointierung der
Aktschlüsse. Die Spannung, die sich beim guten
Drama bei jedem Aktschluss ganz von selbst
ergibt, wurde hier gewaltsam in der Nebenlinie

gezüchtet und mordete in sinnlosem
Fanatismus alle natürlichen und echten
Spannungsmomente. Das wirkte um so vernichtender

als das Stück durch seine zwölf Bilder

zu einem Dutzend solcher Aktschlüsse
verpflichtete so bestand denn letzten Endes

das Drama zu Zweidrittel aus
extemporierten Abschlüssen und der verbleibende
Drittel ersoff kläglich in diesem Meer
dichterischer Freiheiten.

Schade um den Stoff!
Das Bedenkliche an der ganzen Sache

aber ist dies: Das Publikum war offensichtlich

begeistert und rief den Autor immer
wieder vor die Rampe. Wie erklärt sich das?

Ich denke, das Publikum fühlte sich als
gönnerhafter Protektor heimatlicher Kunst
und wollte durch seinen Applaus seine
Anteilnahme am schweizerischen Drama
ausdrücken. Sehr schön! Nur finde ich, dass das
verehrte und gebildete Publikum dem
schweizerischen Drama mehr nützen würde, wenn

es mit seinem gutmütigen Beifall in den
kritischen Grenzen bliebe.

Die Mühe des Theatervereins um das
Zustandekommen der Aufführung ist als
grosszügige und fördernde Tat zu begrüssen und
die rege Anteilnahme der Gebildeten, die
ein vollbesetztes Haus zustande brachte,
kann nicht hoch genug angerechnet werden

dagegen ist die kritiklose Verpflichtung
gegenüber einem solchen Experiment durchaus

nicht am Platze sie schadet der Sache,
indem sie solche Experimentpremieren zum
höflichen Scherz herabwürdigt und sie schadet

vor allem dem Autor, der dadurch um
das sachliche Echo betrogen wird.

Ich stehe auf Seiten derjenigen, welche
die Aufführung lange vor Ableben des
papierenen Generals in stillem Protest ver-
liessen und ich hoffe, dieser zarte Hinweis
möge dem Autor ein Signal sein, das ihn
bestimmt, in Zukunft auf jene stillen Aussenseiter

mehr Rücksicht zu nehmen. A. P.

3ch üerpaffe b'ghile fein ©unbig. «Scho nril fich be Wla e fo
ärgeret, ttânn ich go&ne,"
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8ck>veieer Orsmstiller.

/5ur Orsukiükrung des I'kesterstückes
«Lèverai 8uter»,
von Lsessr von ^,rx,
iin 8cksuspielksus Kurien,

lieber ciie Lebensgesckickte des

Lenersl 8uter existieren zsklreicke
8kizzen uncl I^ovellen, etlicke Lo-
msne uncl einige Lkesterstücks
cler 8tokk sckeint sicb demnsck bei
clen Literaten grösster öeliebtbeit
zu erlrsuen unci clas rnit vollem
Leebt; clenn cler Lebenslsuk dieses

sckweizer Auswanderers ist so
abenteuerlicb in seinem ^uistieg
und so drsrnstisck in seinem ^u-

ssmmenbruck, dass es jeden Oickter reizen

muss, sick mit der inneren Problematik des

Lesckekens auseinanderzusetzen und den

8cklüssel zu sucken, der die krassen V^idsr-
sprücke im Leben dieses Cannes löst. Oie-

ser Lcklüssel aber ist keute nock nickt ge-
künden worden und es sckeint kast unmöglick,

dass er je gekunclen werde! denn sllzu
verworren ist dieser Lebenslauf 80 ka-
ben sick denn die biskerigen Lesrbeiter in
weiser Lesckeidenkeit darauk besckränkt,
dss Lesckeken rein rekerierend darzustellen
und erst in jüngster ?eit wagten drei Ora-
rnatiker den grossen 8ckritt und verzückten
eine Motivierung des Lesckekens, darunter
zwei 8ckweizer, von denen einer keute ker-
vortritt: Lsessr von ^.rx,

V'/ss ein 8tepksn z^weig, ein Lgon Lrwin
Kisck und sndere mekr in kluger Vorsickt
ableknten, dss kst von ^rx gewagt und
notwendig ist er gesckeitert, 8ein 8tück
bleibt trotz sller kleissigen Ansätze zur l^lo-
tivierung, ein rnissglückter Versuck zur Ors-
mstisierung des 8uter'scken Lebens, grau-
sam verzerrt durck dss dilettsntiscke Le-
rnüken um Lkesterekkekte,

Lei geköriger Lesckeidung suk die Linie
seiner Vorgänger kstte sick das Lkems zur
grsndiosen Levue eines Lebens suswirken
können sber leider wsr von solcker Le-
sckeidung wenig zu spüren im Legen-
teil von ^rx mackte von dem Leckte der
dickteriscken Lreikeit nur zu viel Lebrauck
und spickte das trsgiscke Lkema so reick-
Iick mit den Losinen seiner witzigen Lksn-
tssie, dsss sick der kerbe 8tokk in eitel
^uckerwssser suklöste,

Oas grosse Vorbild 8kakespesre, mit sei-
ner trsgikorniscken Kontrspunktierung, kat
kier ein gewaltiges Dnkeil angericktet und
es kst sick wieder einmsl erwiesen, dass

mit tZescbiittskerren unci preuncien nur ira

H^ïener Cs?« V«U>,
bei einer 1°as»e cieiilistern Xsklee,

»leuer Inksber: tt. I.löLKI'V, lrllber Lorso-Üuricb.

das beste Glitte! in der kkand des Onkun-
digen zum Verderben wird,

^ber damit nickt genug!
Von ^rx küklte sick seinen drsmsturgiscken

Kenntnissen nock in einem weiteren Punkte
verpklicktet in der pointierung der ^kt-
scklüsse. Oie 8psnnung, die sick beim guten
Orsms bei jedem ^ktsckluss gsnz von selbst
ergibt, wurde kier gewaltssm in der lVebsn-
knie gezücktet und mordete in sinnlosem
Lsnatismus alle natürlicken und eckten 8psn-
nungsmomente, Oss wirkte um so vernick-
tender sls dss 8tück durck seine zwölk Lil-
der zu einem Dutzend solcker ^ktscklüsse
verpklicktete so bestand denn letzten Ln-
des dss Drama zu z^weidrittel aus extem-
parierten ^bscklüssen und der verbleibende
Drittel ersokk klsglick in diesem iVleer dick-
teriscker Lreikeiten,

8cksde um den 8tokk!
Dss Ledenklicke sn der gsnzen 8scke

aber ist dies: Dss Publikum wsr okkensickt-
Iick begeistert und riek den àtor immer
wieder vor die Lsmpe, Vi^ie erklärt sick das?

Icb denke, dss Publikum küklte sick als
gönnerkskter Protektor Keimstiicker Kunst
und wollte durck seinen Applaus seine >^n-
teilnskme am sckweizeriscken Drama sus-
drücken, 8ekr sckön! iVur kinde ick, dsss dss
verekrte und gebildete Publikum dem sckwei-
zeriscken Drsms mekr nützen würde, wenn

es mit seinem gutmütigen öeiksll in den kri-
tiscken Lrenzen bliebe.

Die lviüke des Lkestervereins um dss ?u-
stsndekommen der ^ukkükrung ist sls gross-
zügige und kördernde Lst Zu begrüssen und
die rege ^nteilnskme der Lebildeten, die
ein vollbesetztes kksus zustande krackte,
kann nickt Kock genug angerecknet werden

dagegen ist die kritiklose Verpklicktung
gegenüber einem solcken Lxperiment durck-
sus nickt sm PIstZe sie scksdet der 8scke,
indem sie solcke Lxperimentpremieren zum
köklicken 8ckerz kersbwürdigt und sie scks-
det vor sliem dem ^utor, der dsdurck um
das sscklicke Lcko betrogen wird.

Ick steke auk 8siten derjenigen, welcke
die ^ukkükrung Isnge vor Ableben des pa-
pierenen Lenersls in stillem Protest ver-
liessen und ick kokke, dieser zarte kkinweis
möge dem ^,utor ein 8ignsl sein, dss ikn
bestimmt, in ^ukunkt suk jene stillen Bussen-
seiter mekr Lücksickt ZU nekmen, ^, p,

Ich verpasse d'Chile kein Sundig. Scho wil sich de Ma e so

ärgeret, wänn ich gohne."
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